
Otto Werner: Mit den Kumpeln die Schlacht um die Kohle gewinnen 1355

gruppen ziemlich ruhig geworden. Die Parteileitungen griffen nicht ein und 
sorgten nicht dafür, daß ein klares Programm vorhanden war, das der Beleg­
schaft das genaue Wie der zu erfüllenden Aufgaben erklärte. Zum Beispiel be­
schränkte sich die Parteiorganisation im Tagebau Kayna-Süd, Bezirk Halle — 
wo es ebenfalls Planrückstände gibt — bei der Auswertung des V. Parteitages 
auf die Durchführung von Mitgliederversammlungen. Es gab keinen täglichen 
Kampf der Genossen, um die Kumpel zur Überwindung auftauchender Schwie­
rigkeiten, die die Planerfüllung gefährdeten, zu mobilisieren. Die Bezirks- und 
die Kreisleitungen gingen lange Zeit an diesen Erscheinungen vorbei. Genosse 
Pawlitzky, Parteisekretär im BKW Sedlitz, stellte auf der Cottbuser Aktiv­
tagung sehr richtig fest, daß die Aktivität der Partei- und der Gewerkschafts­
gruppen der Schlüssel für die Erfolge sei. Er kritisierte, daß im Referat des 
Genossen Kruse, Sekretär für Wirtschaft der Bezirksleitung, diese Grundlage 
der Parteiarbeit nicht behandelt wurde.

Es ist also notwendig, jetzt mit aller Kraft daranzugehen, die Parteiorgani­
sationen, die bisher den Parteitag formal auswerteten und in einen Zustand 
der Gemächlichkeit verfielen, davon wegzureißen. Selbstverständlich setzt das 
von den Parteileitungen voraus, daß sie sich dabei auf die Parteigruppen stützen 
und mit ihnen arbeiten. Die Leitungen der Parteiorganisationen der Braun­
kohlenwerke Großkayna (Bezirk Halle) und Regis (Bezirk Leipzig) taten es bis 
vor kurzem nur sehr ungenügend. Die Sekretäre waren wohl des öfteren im Tage­
bau anzutreffen, und sie sprachen auch mit den Arbeitern — es wurde also be­
gonnen, die Arbeitsweise zu verändern —, aber sie machten dabei einen Fehler: 
Sie versäumten, die Arbeit der Parteigruppen zu organisieren.

Die Wachsamkeit verstärken

Zur richtigen politischen Führung gehört auch, den Belegschaften zu er­
klären, welcher Zusammenhang zwischen Politik und Ökonomie besteht. Noch 
nicht alle ehrlichen Werktätigen erkennen, daß sie mit ihrer Arbeit den Fein­
den des Friedens und der Einheit Deutschlands, den westdeutschen Monopo­
listen und Atomkriegern, harte Schläge versetzen können.

Die Feinde des Friedens schicken Agenten und Diversanten in unsere 
Republik. Diese Verbrecher sollen die friedliche Arbeit der Werktätigen stören. 
Mehrere Arbeiter eines Braunkohlenwerkes im Leipziger Revier entlarvten 
eine solche verbrecherische Kreatur und übergaben sie den Sicherheitsorganen. 
Sie hatte im Werk Zugzusammenstöße organisiert und für jedes Verbrechen 
50 Westmark empfangen.

Natürlich muß gesagt werden: Nicht bei allen Störungen hat der Klassen­
gegner seine Hände im Spiel. Nicht wenige Produktionsausfälle entstehen durch 
grobe Nachlässigkeit. Besonders dort, wo doppelte Schichten geleistet werden. 
Ein größerer Prozentsatz der Belegschaftsmitglieder in den Braunkohlenwerken 
betreibt zu Hause eine Miniaturlandwirtschaft. Nach der Nachtschicht im Werk 
gehen nicht wenige oft gleich hinaus aufs Feld und hängen noch eine Schicht 
an. Für Schlaf und Erholung verbleiben dann nur noch wenige Stunden. In 
der folgenden Nachtschicht kann dann, wie es schon wiederholt passierte, auf 
den Geräten und am Zugverkehr ein sekundenlanges Versagen zu erheblichen 
Störungen im Arbeitsablauf führen. Jeder Produktionsausfall in einem so wich­
tigen Industriezweig wie dem der Braunkohle kommt aber den Wünschen


